
nur ihm bewiesen, wie meilenweit entfernt die Tätig­
keit der Konfliktkommission von seiner Auffassung ist. 
Ja, das ganze Gegenteil ist Inhalt der Tätigkeit unserer 
Konfliktkommission: Nicht verknacken, sondern kame­
radschaftlich mit Hilfe des Kollektivs erziehen, nicht 
nur kritisieren, sondern schöpferisch verändern, das 
sind ihre ureigensten Aufgaben. Die Konfliktkommis­
sion des AGL-Bereichs I im VEB Mineralölwerk Lütz- 
kendorf hat dies nicht nur erkannt, sie hat es durch 
ihre Arbeit überzeugend nachgewiesen.
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Quelle: „Tribüne“ vom 3. 5. 1961.

Angeblich sollen „Arbeiter nicht Arbeiter verknacken“. 
Schon im letzten Beispiel wurden der Meister und der 
Dieselölwäschefahrer mit einem Verweis belegt. Was ist 
das aber anderes als „verknacken“? Noch deutlicher 
wird die Aufgabe, unter Umständen auch Kollegen der 
Freiheit zu berauben, aus folgenden Dokumenten.

DOKUMENT 383

Konfliktkommissionen unterstützen Produktions­
aufgebot

Das Produktionsaufgebot steht auf der Tagesordnung in 
allen Betrieben unserer Republik. Produktionsaufgebot 
— das ist das wichtigste Kampfmittel der Arbeiter­
klasse zur Stärkung der DDR und Durchsetzung des 
Friedensvertrages — das ist die Antwort der Arbeiter­
klasse der DDR auf die Kriegsvorbereitungen der Bon­
ner Militaristen.
Produktionsaufgebot ist Klassenkampf. Es erfordert 
ständig Auseinandersetzungen in den Gewerkschafts- 
grüppen und Brigaden. Es geht um das Verhältnis zur 
Arbeit unter den Bedingungen der Arbeiter- und 
Bauern-Macht, es geht um eine sozialistische Arbeits­
disziplin und Arbeitsmoral.
Diese Auseinandersetzungen müssen die Konfliktkom­
missionen als Organe der Erziehung und Selbsterzie­
hung der Arbeiterklasse unterstützen. Die Konflikt­
kommission des Zementwerkes I/II im VEB Kalk-, 
Beton- und Zementwerk Rüdersdorf hat dies richtig 
erkannt. Zwei Bummelanten, die Kollegen Rosenträger 
und Herzfeld, wurden aufs Korn genommen. Denn:

wer bummelt, lebt auf Knochen seiner Kollegen, 
wer bummelt, hilft den Adenauer und Strauß.
Und das sagten ihnen die Arbeiter klipp und klar:
„Wir lassen uns nicht für dumm verkaufen!“

So ging es einfach nicht weiter. Die Geduld der Kolle­
gen war endgültig am Ende. Jeder der Anwesenden 
spürte das, als der Vertrauensmann, Kollege Piffka, 
im Namen seiner Gewerkschaftsgruppe vor der Kon­
fliktkommission den schriftlich eingereichten Antrag 
wiederholte: Unsere Brigade vollbringt täglich große 
Anstrengungen, um die Planaufgaben zu erfüllen. Je­
der weiß, daß das nicht immer einfach ist. Auf jeden 
einzelnen kommt es dabei an. Wir können daher nicht 
mehr länger dulden, daß gegenwärtig, wo auch bei uns 
das Produktionsaufgebot diskutiert wird und wir über 
die Ausnutzung jeder Minute Arbeitszeit beraten, die 
Kollegen Rosenträger und Herzfeld nicht nur Minuten 
und Stunden, sondern ganze Schichten lang bummeln. 
Wir haben bereits wiederholt in der Gewerkschafts­
gruppe mit ihnen darüber gesprochen, aber erfolglos. 
Jetzt fordern wir von der Konfliktkommission, daß mit 
diesem Theater endgültig Schluß gemacht wird und 
daß die Konfliktkommission durchgreifende Maßnah­
men einleitet.

Eine Chance bekommen — aber nicht genutzt
Und dann spricht Schichtmeister Sparmann: Beide 
Kollegen sind in unserem Meisterbereich kein unbe­
schriebenes Blatt mehr. Wir erinnern uns noch an eine 
Zeit, als sie ihre Afbeit gut und zur Zufriedenheit aus­
geführt haben. Dann aber hat’s plötzlich eingeschlagen. 
Nehmen wir zum Beispiel Rosenträger. Trotz Verwar­
nungen, Ermahnungen und Aussprachen wurde es mit 
seiner Bummelei immer schlimmer. So kam es zur 
fristlosen Entlassung 1960. Es vergingen ein paar Mo­
nate, als Kollege Rosenträger wieder im Betrieb auf­
tauchte. Er kam zu mir, er bat mich, wieder in unserem 
Betrieb arbeiten zu dürfen. Hoch und heilig hatte er 
uns versprochen, seine Fehler nicht zu wiederholen.

Vorsitzender der Konfliktkommission, Kollege Hirnke: 
Habt ihr in der Brigade mit ihm darüber gesprochen? 
Meister Sparmann: Natürlich, ihr könnt euch vorstel­
len, daß die Kollegen sehr skeptisch waren als sie hör­
ten, daß er wieder bei uns arbeiten sollte. Schließlich 
sind wir ja ein Meisterbereich, der um den Titel „Bri­
gade der sozialistischen Arbeit“ kämpft. Wir alle haben 
ja Verpflichtungen unterschrieben, sozialistisch zu ar­
beiten, zu lernen und zu leben. Das haben wir dem 
Kollegen Rosenträger in dieser Aussprache klarzuma­
chen versucht.

Zwischenruf: Er hat ja förmlich gebettelt, man möge 
ihn einstellen. Je älter man wird, desto vernünftiger 
wird man, hat er gesagt. Jetzt wissen wir aber je älter, 
desto dümmer ist er geworden.

Meister Sparmann: Ich habe seinen Beteuerungen 
geglaubt und mich daher vor dem Kollektiv für ihn 
eingesetzt. Doch dann, nach einer Woche, gingen die 
Fehlschichten wieder los. So machte sich im Juli wie­
der eine Aussprache mit ihm notwendig. „Wir haben 
noch einmal eine Chance bekommen, wir werden sie 
nutzen“, hatte uns damals der Kollege Rosenträger in 
seinem und im Namen von Herzfeld erklärt. Ja, sie 
haben sich sogar dazu schriftlich verpflichtet. Jetzt 
wissen wir aber, Rosenträger hat uns Arbeiter für 
dumm und blöde verkaufen wollen. Er hat mit seiner 
dummdreisten Art versucht, uns nur hinters Licht zu 
führen.
Und hat überhaupt nicht daran gedacht, wieder zur Ar­
beit zu kommen. 50 Schichten hat er hintereinander ge­
fehlt.
Vorsitzender: Kollege Rosenträger, nimm dazu mal 
Stellung.
Keine Antwort.
Zuruf: Steh’ wenigstens mal auf.
Rosenträger erhebt sich, fläzig und arrogant: Ich nehme 
dazu keine Stellung.

Vorsitzender: Hast du deinen Kollegen gar nichts zu 
sagen?
Rosenträger: Ich bin kein Redner, ich weiß nicht, was 
ich sagen soll.
Zuruf: Hast ja Zeit genug gehabt, das zu lernen. Wir 
wollen kein Referat, wir wollen endlich eine klare Stel­
lungnahme. Keine Antwort.
Kollege Sparmann: Wir haben ihn auch zu Hause auf­
gesucht, ihn und den Kollegen Herzfeld. Angetroffen 
haben wir sie allerdings nicht. So haben wir mit Rosen­
trägers Mutter gesprochen. Sie ist eine alte Frau, sie hat 
sich ihr ganzes Leben lang für ihren einzigen Sohn ab- 
geschindert. Er aber belügt und betrügt sie, nutzt sie 
aus. Ja, er läßt sich sogar von ihr aushalten.

Kollege Bischenfeld: Das ist eine Schweinerei. Wenn 
ich deine Mutter wäre, würde ich dich kurz und klein 
kloppen.
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